
Suchergebnisse: Schmähschrift

3. Juli 1800 – Dankadresse von der baierischen Nation an Max Joseph IV.

München * Nach der Flucht des Kurfürsten Max IV. Joseph findet sich in einer weit verbreiteten

Broschüre mit dem Titel: „Dankadresse von der baierischen Nation an Max Joseph IV.“ eine

spöttische Kommentierung dieser Situation. Darin wird als größte Wohltat des Kurfürsten seine

„Flucht aus München“ gepriesen, da er dadurch „die Stadt und das ganze Land der französischen

Großmut preisgegeben und die Untertanen vollends überzeugt habe, dass sie sich auch ohne

Fürsten und Militär selbst zu verteidigen, zu regieren und die Gefahren, in der sie ihr vielgeliebter

Regent versetzt hat, mit männlicher Klugheit abzuwenden wissen“. Der Text will die Baiern in

Stadt und Land davon überzeugen,         dass die Nation reif ist für eine republikanische

Staatsform nach französischem Muster und     dass der Kurfürst als Oberhaupt des Staatswesen

absolut entbehrlich sei.        Freilich gibt es auch Stimmen gegen die Härten, die die

französischen Einquartierungen mit sich bringen. Doch es herrscht eine grundsätzliche

Sympathie für die Franzosen und das republikanische Frankreich.    Die Verantwortung für die

unerquickliche Lage lastet man jedenfalls weniger den französischen Besatzungstruppen, als

vielmehr dem geflüchteten Kurfürsten Max IV. Joseph und seiner verfehlten Politik an, mit der er

Baiern im kaiserlichen Lager festhält. Selbst regierungstreue Münchner sehen sich durch die

republikanischen Soldaten immer noch besser behandelt als durch die verbündeten

Österreicher. 

20. Juli 1800 – Oppositionelle und regimekritische Kreise äußern ihren Unmut

München * Oppositionelle und regimekritische Kreise äußern auch weiterhin ihren Unmut am

Kurfürsten Max IV. Joseph laut und heftig. Besonders nachdem deutlich wird, dass weder

Österreich noch England an einem Friedensschluss mit Frankreich interessiert sind und sich

Pfalz-Baiern sogar zu einer Erhöhung des Truppenkontingents verpflichtet hat, „weil England

einige Millionen Geld, das weise Fürsten nicht ausschlagen und höher als das Blut der

Untertanen schätzen müssen, welches keinen Wert hat, wohl aber den Grund und Boden düngt,

auf dem selbe erschlagen werden, gezahlt und deinen treuen Ministern mit Brillanten besetzte

Tobaksdosen geschenket hat“.      Der Kurfürst wird als Hofmetzger geschmäht, weil „er unsere

Kinder verkauft wie‘s Vieh“. 

2. Februar 1817 – Graf Maximilian Joseph von Montgelas erhält seine Entlassungsurkunde
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München-Kreuzviertel * Mit den Worten: „Sonntag um elf Uhr werde ich mich bei Ihnen einfinden;

adieu mon cher Montgelas. Ich hoffe, Sie in besserer Gesundheit anzutreffen, als ich Sie

verlassen habe“, hat der baierische Herrscher sein Kommen für den 2. Februar 1817

angekündigt. Doch statt dem&nbsp;König&nbsp;fährt ein Bote mit der

Entlassungsurkunde&nbsp;in der Tasche in das Palais am Promenadeplatz.&nbsp;    Der

abgesetzte Minister erhält nicht einmal die Gelegenheit, sich zu den Vorwürfen zu

äußern.&nbsp;Das Kündigungsschreiben&nbsp;ist so formuliert, als hätte der Graf selbst aus

gesundheitlichen Gründen gebeten, „ihn der ganzen Last der ihm bisher anvertrauten

Staatsämter zu entheben“. Graf Maximilan Joseph von Montgelas schweigt nach der

Überreichung des Schreibens erst einmal eine Viertelstunde und äußert sich dann nur über die -

aus seiner Sicht - viel zu niedrige Höhe der Pension.&nbsp;30.000 Gulden erhält der Neurentner,

statt der 36.000 Gulden, die er als aktiver Minister erhalten hat.    Das ist also der Dank des

Hauses Wittelsbach&nbsp;für den Mann, der ihnen in jahrzehntelanger Arbeit das Land

vergrößerte, einen modernen Staat geschaffen und die Königskrone errungen hatte. Doch für

Kronprinz Ludwig ist der Minister, der Baiern geformt, reformiert und modernisiert hat, einfach zu

„unteutsch“.    In dieser Zeit kursieren zudem Schmähschriften, in denen Montgelas unterstellt

wird, er sei nur ein „halber Baier“ und gehöre der alles unterjochenden französischen Nation an.

Als Ernestine von Montgelas nach der Entlassung ihres Mannes als Minister die Gruppierung der

Verschwörer an der Hoftafel&nbsp;beschimpft, erhält sie lebenslanges Hofverbot.    Kein Wunder,

dass der ansonsten denkmalgeile König Ludwig I. dem Architekten des modernen Baiern kein

Bronzestandbild setzen lässt, wohl aber seinem Mitverschwörer Fürst Carl Philipp von

Wrede.&nbsp;Danach bewirkt eine deutsch-national gestimmte bayerische

Geschichtsschreibung, dass Montgelas bei den Bayern in keinem guten Andenken bleibt.    Nach

der Entlassung des Grafen Maximilian Joseph von Montgelas werden die Ministerien neu

aufgeteilt.&nbsp;Das Portefeuille des Äußeren&nbsp;erhält Alois Graf von Rechberg, das des

Inneren&nbsp;Friedrich Graf von Thürheim und das der Finanzen&nbsp;Maximilian Freiherr von

Lerchenfeld.

7. Dezember 1846 – Eine Schmähschrift gegen den Fürsten

München * Eine Schmähschrift gegen König Ludwig I. schlägt vor: „Wenn Landeswappen [mit]

ihren Emblemen immer den sittlichen Karakter des jeweiligen Fürsten darzustellen hätten, so

müsste der bayerische Löwe bald einem gemeinen Schwein Platz machen.“ 

Januar 1847 – Eine Schmähschrift am Regensburger Knorrkeller
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Regensburg * Am Regensburger Knorrkeller findet die Polizei folgenden Reim:      „Montez du

große Hur‘    Bald schlagen wird dein Uhr    Wo wir di außi hau‘n    Weil d‘Münchner sich nöt

trau‘n.    Pfuy Teufl Königshaus    Mit unsrer Treu is aus    Bringst uns in Schand und Spott    Helf‘

uns der liebe Gott.    Ein Gebirgler“. 

16. Dezember 1847 – Die neue Regierung erreicht die Aufhebung der Zensur

München * Die neuernannte Regierung versucht umgehend innenpolitisch die Wogen zu glätten

und erreicht die „Aufhebung der Zensur für die inneren Angelegenheiten“. Der Leitende

Minister Ludwig zu Oettingen-Wallerstein sammelt inzwischen - natürlich ohne Wissen des

Königs - Material für die „Entfernung der Lola Montez“.     Das bedeutet allerdings, dass satirische

Zeitschriften nun vermehrt Karikaturen von Lola und Ludwig veröffentlichen. Auch

Schmähschriften kursieren in großer Menge. In der politischen Presse offenbart sich, dass die

Person des Königs nicht mehr unantastbar erscheint und Ludwig I. den Staat nicht mehr

unangefochten repräsentiert. 

April 1886 – Drohungen wegen einer möglichen Bierpreiserhöhung 

München * Als sich eine Erhöhung des Bierpreises auf sieben Kreuzer je Mass abzeichnet,

kursieren in München zahlreiche Drohbriefe und Schmähschriften. 
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